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BRUGG: Es ist immer Lesezeit

«Ich lese kreuz und quer»
Lesen ist noch immer ein
beliebtes Hobby. Die Sommer­
ferien bieten eine gute
Gelegenheit, sich Zeit
dafür zu nehmen.

CLAUDIA MAREK

Lesen ist die günstigste Art zu reisen.
Im Garten, auf Balkonien oder in der
Badi lernt der Leser ferne Orte oder
fremde Kulturen kennen. Vielleicht
mag er lieber Krimis oder Liebesge­
schichten. Die Vorlieben sind unter­
schiedlich. «Ich lese kreuz und quer»,
sagt Miriam Burchia aus Bözberg. In
der Buchhandlung ist sie auf der
Suche nach einer Ferienlektüre. Amos
und Delila, zwei ihrer vier Kinder,
sind auch dabei. Sie dürfen sich ein
Buch aussuchen, das sie mit in die Fe­
rien nehmen. Später gehen sie noch in
die Bibliothek und decken sich dort
mit Büchern ein. «Wir sind eine Lese­
familie», erzählt Miriam Burchia. Alle
lesen gerne.»

Während die Kinder noch stöbern,
hat sich ihre Mutter bereits entschie­
den. «Ich nehme einen Krimi und
einen Roman mit», sagt sie und zeigt
die Bücher. Das eine ist «Mörderischer
Freitag» von Nicci French. Es ist der
fünfte Fall für die Psychologin Frieda
Klein. «Man sollte aber mit dem
‹blauen Montag› beginnen», empfiehlt
Miriam Burchia. «Da wir nach London
reisen ist es toll, ein spannendes Buch
dabei zu haben, das dort handelt», so
Burchia. Delila geht in die erste Klasse,

liest aber schon seit sie im Chindsgi
ist. Sie überlegt noch, welches Buch
mit auf die Reise soll. Sie mag Hexen­
geschichten wie «Bibi Blocksberg»
oder «Hexe Lili». Auch der 14­jährige
Amos ist noch unschlüssig. Er bevor­
zuge Bücher mit historischem Hinter­
grund. Zum Beispiel Bücher von Rick
Riordan wie «Percy Jackson erzählt
griechische Göttersagen». Das Buch
handelt von Helden der griechischen
Mythologie, die der Autor in die heu­
tige Zeit versetzt. Es gibt auch Er­
wachsene, die sich für Kinder­ und Ju­
gendbücher interessieren.

Simone Wullschleger, Buchhändle­
rin bei Orell Füssli, liest immer noch
leidenschaftlich gerne Kinder­ und Ju­
gendbücher. Ganz auf ein Genre kann
sie sich nicht festlegen. Sie liest von
Klassiker über Fantasy bis Thriller al­

les. Gerade hat sie «Der zauberhafte
Wunschbuchladen», ein Mädchen­
buch von Katja Frixe gelesen.

Zeit für Wälzer
Sie nutze aber jeweils auch die Ferien­
zeit, um einen Klassiker zu lesen. Ein
Lanzeitprojekt von ihr sei das umfang­
reiche Werk «Anna Karenina» von
Tolstoi. Timon Glatt, seit sieben Jahren
Buchhändler bei Orell Füssli, liest vor­
wiegend Romane und Wissenschafts­
bücher. Auf seinem Nachttisch liegen
«Gott ist nicht schüchtern», von Olga
Grjasnowa und «The Brain», von David
Eagleman. Ein US­amerikanischer
Neurowissenschaftler nimmt den Le­
ser mit auf eine Reise durch das Ge­
wirr aus Milliarden von Hirnzellen.
Sabine Wörndli nimmt Bücher wie E­
Reader mit in die Ferien.«Ich lese quer

durch die Belletristik», erzählt sie.
«Villeicht weniger Liebesromane aber
auch immer gerne Schweizer Autoren
und natürlich Neuerscheinungen.» In
die nächsten Ferien nehme sie sicher
«Ehre» von Elif Shafak mit.

Franziska Mordasini, Bibliotheka­
rin der Stadtbibliothek mag vor allem
Krimis und Erlebnisberichte. Zwi­
schendurch lese sie auch gern ein
Jugendbuch. «Auf dem Nachttisch lie­
gen jeweils mehrere Bücher», erzählt
sie. Zum Beispiel die «Kirschtote». Bei
dem Zuger Krimi schicken die Auto­
ren Judith Stadlin und Michael
Orsowu den Hobby Ermittler Goran
Voltic auf die Piste.

Sie freue sich auf die Ferien, sie
fahre an die Ostsee und werde dafür
ein Buch suchen, das in Norddeutsch­
land handle.
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RATGEBER: Heute mit Christian Solèr

Bin ich sexsüchtig?
Frage: «Weil ich viel häufiger
Sex will als meine Freundin,
findet sie, dass ich sexsüchtig
bin. Ab wann kann man von
einer Sexsucht sprechen?»

Leider kann ich Ihnen nicht einfach
Zahlen liefern, wie z.B. einmal Sex
pro Tag ist okay – und was darüber
liegt, gilt als Sucht. Anzeichen für
eine Abhängigkeit ist – wie übrigens
auch bei andern Suchtformen – nicht
alleine die Häufigkeit. Zudem haben
Menschen auch von Natur aus sehr
unterschiedliche sexuelle Bedürf­
nisse. Wenn ein Paar täglich zweimal
Sex miteinander hat und beide damit
glücklich sind, ist das schön und hat
nichts mit Sucht zu tun.

Kommunikation schützt vor
Sexsucht
Die Beziehung spielt bezüglich der
Sexsucht eine wichtige Rolle. Da Sex in
unseren moralischen Vorstellungen
mit fester Partnerschaft und Liebe ver­
knüpft ist, ergeben sich zwangsläufig
Probleme, wenn – wie bei Ihnen – die

sexuellen Bedürfnisse auseinanderge­
hen. Und dies passiert in den meisten
Paarbeziehungen irgendwann. Die
Frage ist nun, wie Sie als Paar damit
umgehen? Offensichtlich haben Sie mit
Ihrer Freundin über Ihre Bedürfnisse
gesprochen. Das erhöht schon einmal
Ihre Chance, nicht in eine Sexsucht ab­
zugleiten. Haben Sie zusammen einen
Kompromiss gefunden? Es gibt Paare,
die gestehen einander Sex ausserhalb
der Beziehung zu. Andere trennen
sich, wenn ihre Vorstellungen zu weit
auseinandergehen.

Sex ersetzt Problemlösung
Vielfach werden solche Konflikte
nicht offen ausgetragen und die sexu­
elle Lust oder Liebesgefühle heimlich
ausgelebt. Es kann dann durchaus
sein, dass sich ein verheirateter
Mann, welcher zum Beispiel einmal
pro Monat ins Bordell geht, als süch­
tig wahrnimmt: Weil er es versteckt
macht, besteht die Gefahr, dass im­
mer mehr sexuelle Energie von der
Beziehung abgesogen und die «Er­
satzwelt» immer verführerischer er­
scheint. Das kann negative Gefühle
und Gewissensbisse erzeugen, die er

wiederum im Bordell betäubt. In die­
sem typischen Suchtkreislauf ist der
Sex ein Ersatz für die Kommunikation
geworden. Mit Sex können übrigens
auch andere Probleme abreagiert
werden.

Pornosucht: Perversion der
sexuellen Bedürfnisse
Sehr verlockend ist für viele Männer,
die sexuellen Bedürfnisse virtuell zu

befriedigen. Gerade die leichte und
dauernde Verfügbarkeit sowie die ex­
tremen Formen von Pornovideos im
Internet üben eine grosse Anzie­
hungskraft aus und lassen die reale
Sexualität verblassen – ob ausserhalb
oder innerhalb einer Beziehung, ob
heimlich oder offen. Hier spielt dann
die Häufigkeit sehr wohl eine Rolle:
Ob jemand zweimal in der Woche vor
dem Bildschirm onaniert oder jede
freie Minute den Zwang dazu ver­
spürt, macht einen Unterschied. In­
ternetpornografie trägt leider auch
dazu bei, dass schon junge Leute un­
realistische Erwartungen an die
Sexualität entwickeln und mit den
«komplizierten» echten Beziehungen
überfordert sind.

Tipp: Auf der Homepage finden Sie
einen Selbsttest zu Sexsucht. Die ags­
Beraterinnen und Berater beantwor­
ten an dieser Stelle (auch am Telefon
oder per e­mail) Ihre Fragen.

Suchtberatung ags Bezirk Brugg
Annerstrasse 18, Brugg
056 441 99 33, Fax 056 441 99 67
brugg@suchtberatung-ags.ch
www.suchtberatung-ags.ch

Christian Solèr
lic. phil. Psychologe

QUERBEET

Ein kühner
Ritter fürs
Dahlihaus

Es war einmal ein Dorf im Aargau,
das ideal nahe der Eisenbahn und
den Strassen in alle Richtungen
lag. Viele Menschen wollten des-
halb dort hausen. Innerhalb von
nur 25 Jahren hatte sich die Zahl
der Einwohner fast verdoppelt.

Dies veränderte das Ortsbild total:
Zur Behausung der neuen Einwoh-
ner wurden grosse Dutzendbauten,
viele im gleichen Stil, hochgezo-
gen. Grünflächen verschwanden,
traditionelle Gebäude fielen der
Abrissbirne zum Opfer. Das Dorf
unterschied sich bald in nichts
mehr von ähnlichen Dörfern im
Mittelland.
Bis auf eine Ecke im Dorf. Dort
hatte ein stattliches, über 450 Jahre
altes Gebäude, das allerletzte sei-
ner Art im Ort, allen Wirrnissen der
Zeit getrotzt. Weil es aber in einem
miesen Zustand war, erwog der Ge-
meinderat, auch dieses Haus abzu-
reissen. Für eine Sanierung wollte
er selbst keinen Franken aufwerfen.
Eine Gruppe von Einwohnern
wehrte sich. Das Dahlihaus, so
hiess das Gebäude, müsse als letz-
ter baulicher Zeuge des histori-
schen Dorfes erhalten, saniert und
neu genutzt werden. Die Dahli-
haus-Freunde handelten mit der
Gemeinde aus, dass das Gebäude
einer Genossenschaft quasi zum
Nulltarif zur Sanierung und Nut-
zung überlassen würde.
Doch die Mehrheit an der Gemein-
deversammlung sagte nein. Die
Gegner sahen viele Risiken und
wenig Chancen, argumentierten ju-
ristisch und finanziell und ein Bür-
ger meinte, das Gebäude sei «nicht
ortsbildprägend». Kein Wunder: Da
gab es nicht mehr viel zu prägen.
Ein grosser Teil des traditionellen
Ortsbildes von Hausen war ohne-
hin bereits verschwunden.

Nach dem Nein waren Einwohner
und Rat ziemlich ratlos, wie es nun
weitergehen sollte. Etwa doch ab-
reissen? In Märchen sind es oft
tapfere Ritter, die holde Jungfrauen
aus Gefahren erretten. Ja, das Dah-
lihaus braucht jetzt für seine Ret-
tung einen solchen kühnen, mit al-
tem Gemäuer vertrauten Ritter vol-
ler Ideen und Begeisterung. Aus
der «Bruchbude», wie das Dahli-
haus auch schon betitelt wurde,
kann noch immer ein Bijou werden.
Das muss kein Märchen bleiben!

pwf@pwf.ch

PETER W.
FREY

Dahlihaus

Inserat

Sie sind noch kein Kunde von
uns ?

Wir sind trotzdem für Sie da!

Prompter Service….
Anruf genügt! 056 441 18 15

Klosterzelgstrasse15, 5210 Windisch
Tel.: 056 441 18 15

www.expert-bertschi.ch
info@expert-bertschi.ch 1
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